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Der weltgeschichtliche Kampf zwischen Heiden- 
tum und Christentum ist auf dem Boden von Rom 
ausgekämpft worden. Hier im Mittelpunkte des 
Reiches sammelte die alte Welt ihre gewaltigsten 
Streiter, stapelte sie noch einmal alle ihre verfüh- 
rerischen Reize auf; in Rom konzentrierte nicht 
minder das Christentum seine beste Kraft. Denn 
keiner anderen Gemeinde innerhalb der alten Kirche 
stand die römische an Märtyrerfreudigkeit nach, alle 
aber übertraf sie durch Weite des Blickes, durch 
organisatorisches Geschick, durch Korrektheit in 
der Lehre. Wahrlich einer solchen Vorkämpferin 
musstc der Siegespreis zufallen. 

Ernsten Blickes, der Gegenwart entrückt und 
ganz der Vergangenheit lebend, wandelt der Pilger 
heute durch die Strassen der ewigen Stadt. Gräber 
sucht er und Gräber findet er, wohin sein Auge 
schweift, wohin sein Fuss tritt. Wo gäbe es einen 
Menschen, der in Rom, in dieser Stadt der Toten, 
nicht einen grossen , einen geliebten Toten ge- 
borgen wüsste? Kein Wunder, dass es den Rom- 
fahrer in ganz besonderem Masse zu den Ruhe- 
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platzen jener sieggekrönten Helden zieht, welche 
in fast dreihundertjährigem verzweifelten Ringen 
die alt gewordene aber sich noch zäh an ihr Leben 
klammernde heidnische Welt mit den Waffen des 
Geistes überwanden. Ich spreche von den Gliedern 
der altrömischen Christengemeinde und von ihren 
tief unter der Erde versteckten Grabstätten, den 
sog. Katakomben. 

Jener stille Garten zur Rechten der Via Appia, 
eine halbe Stunde vor dem Thore der Stadt, wo 
Trappistenmönche den Eingang zu dem wichtigsten 
und ausgedehntesten altchristlichen Gräberkomplex, 
der Katakombe von S. Callisto, bewachen und gern 
die Führung durch die interessantesten Abteilungen 
derselben übernehmen, ist daher ein Stelldichein 
für alle Stände und alle Nationen geworden. Hier 
betet der Pilger mit heiligem Schauer an den Grä- 
bern der Märtyrer, und der Priester in der benach- 
barten Kirche des hl. Sebastian bescheinigt ihm 
gern in sein Wallfahrtsbüchlein den geschehenen 
Vollzug dieser frommen Pflicht. Hier sucht der 
Freund des christlichen Altertums wohlbekannte 
Gestalten; er hofft, vielleicht mit Unrecht, sie in 
schärferen Umrissen aus den Gräbern denn aus 
ihren Schriften hervorgehen zu sehen. Hier tum- 
melt sich vor allem das fröhliche internationale 
Völkchen, dem wir heutzutage an allen den Orten 
begegnen, welche Bädeker durch seine bekannten 
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zwei Sterne der Aufmerksamkeit des gebildeten 
Menschen empfiehlt. Mischen wir uns unter die- 
selben und hören wir, was sie an der Hand des 
Trappistenbrudcrs in der Katakombe von S. Callisto 
gelernt haben. Es ist herzlich wenig gewesen, so 
viel wir erfahren können. Und wäre es nicht eine 
Pflicht konventioneller Hötlichkeit, alles das schön 
zu finden, was Autoritäten dafür ausgeben, so wür- 
den wir harte Worte zu hören bekommen von 
arger Enttäuschung, von dunklen, schmutzigen, 
holprigen Höhlen, von Gedräng und Gcstossc, von 
Moderluft und geschwärzten Wänden, an denen mit 
dem besten Willen nichts mehr zu erkennen ist. 
— Wem wäre es nicht ebenso gegangen, der nach 
einer flüchtigen Führung durch einige Teile von 
S. Callisto nunmehr die ganze Katakombcnwelt in 
ihrer Hauptsache erfasst zu haben glaubte? Ihnen 
allen, den von S. Callisto bitter Enttäuschten, gelte 
deshalb unsere heutige Wanderung. Vielleicht ge- 
lingt es uns, ihnen einen besseren Eindruck von 
dem Wesen der Katakomben beizubringen. 

Verlassen wir überhaupt S. Callisto mit seinem 
Eremdcngewühl und seinen wenig unterrichteten 
Mönchen. Wir sind ja nicht an diese eine Kata- 
kombe gebunden. Stossen wir doch vor allen 
Thoren Roms auf gleiche Anlagen, welche, ohne 
untereinander zusammenzuhängen, in weitem Gürtel 
die ewige Stadt umgeben. Es ist wunderbar einsam 
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in der römischen Campagna; ein Schritt vors Thor, 
und wir sind plötzlich allein, ganz allein mit unseren 
Gedanken. Und wohin anders sollten dieselben sich 
verlieren als in jene erste Zeit der christlichen Kirche? 

Wir denken daran, wie die alten Christen von 
Anfang an auf das entschiedenste an dem semiti- 
schen Brauche der Leichenbestattung festhielten. 
Derselbe war auch den Heiden nicht ganz fremd, 
er wurde vielmehr seit dem 2. Jahrhundert nach 
Christi Geburt von der römischen Stadtbevölkerung 
wieder mit Vorliebe gepflegt. Die Christen aber 
hielten diese Sitte wohl ganz besonders deshalb 
hoch, weil auch der Leichnam ihres Herrn und 
Meisters in einem Felsengrabe gebettet gewesen 
war. Obendrein brachte es der Gedanke an die 
Auferstehung des Leibes, die Erinnerung an so 
manches Bibelwort wie jenes: ,Du bist Erde und 
sollst zu Erde werden*, mit sich, dass dem Christen 
die gewaltsame Zerstörung des Leibes durch Ver- 
brennung als pietätlos, als sittlich anstössig, ja als 
Abfall und Selbstausschluss aus der christlichen Ge- 
meinschaft erschien. 

Aber woher den Platz nehmen für so viele 
Gräber zu einer Zeit, da der Grund und Boden um 
Rom einen ungeheuren Wert hatte? Wohlhabende 
Glieder der Gemeinde schenkten wohl hin und 
wieder für Begräbniszwecke ein Grundstück, aber 
der beschränkte Umfang desselben nötigte, den 
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Raum auszusparen, die einzelnen Grabkammern eng 
aneinander zu pressen und miteinander zu verbin- 
den. So entwickelte sich allmählich aus den ver- 
einzelten Grabbauten , wie dieselben bei Heiden 
und Juden üblich waren, ein kunstvolles Gräber- 
systein, eine aus der materiellen Not der Christen 
geborene originelle Neuschöpfung. 

Und der Kompliziertheit dieser Anlagen und 
ihrer Bedeutung für die Gemeinde entsprach dann 
auch das Ansehen, welches ihre Baumeister und 
Verwalter, die sog. Fossoren, genossen. Diesel- 
ben waren zunächst nur technische Beamte, wohl- 
unterrichtet in allem, was zur Anlegung solcher 
Tiefbauten nötig war. Bald aber übertrug ihnen 
als den am besten Instruierten die Gemeinde auch 
die Verwaltung und Oberleitung des Ganzen. In- 
folgedessen rangierten diese Totengräber in Rom 
als angesehene Kleriker und Gemeindebeamte. 

So lagen die Sachen vor Konstantin. An sei- 
nen Namen knüpft sich der mächtige politische 
Umschwung; die Residenz ward nach Byzanz ver- 
legt, der materielle Niedergang Roms machte rasche 
Fortschritte. In der verödeten Campagna konnte 
man allmählich billigen Grund und Boden in Hülle 
und Fülle haben. Das wurde vermutlich der An- 
lass, von dem alten Katakombensystem abzugehen 
und nunmehr ausschliesslich oberirdische Graban- 
lagen einzuführen. 
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Aus diesen Gedanken werden wir plötzlich 
aufgeweckt. Links von der Strasse karren Arbeiter 




I. S. Domitilla. Ampliatuskrypta. 



aus einem Thor, welches zu einem Bcrgfwerksstol- 
len oder zu einem Keller zu führen scheint, Schutt 
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hervor. Zu unserer grossen Freude hören wir, dass 
dieses Thor der Eingang zur Katakombe von S. Pris- 
cilla ist, deren verschüttete Gänge erst teilweise 
wieder blosgelegt sind. Der Leiter dieser Aus- 
grabungsarbeiten ist ein freundlicher Sohn der Sabiner- 
landschaft. Während der heisscn Monate weilt er 
in den heimischen Bergen bei seiner Familie und 
bei seinen Herden. Im Spätherbst kommt er her- 
ab, um bis zum Frühjahr im päpstlichen Dienste 
als angesehenster Fossor zu fungieren. Zwar ist 
es nur seine Aufgabe, die Werke der alten Fosso- 
ren zu erhalten und aufs neue zugängig zu machen; 
aber das hindert ihn nicht, sich mit Stolz als Glied 
jener altberühmten Zunft zu fühlen. Es schmei- 
chelt ihm nicht wenig, der unentbehrliche Gehilfe 
aller christlichen Archäologen zu sein, bei welchem 
sogar der grosse de Rossi sich ab und zu Rats 
erholt. Wehe deshalb dem, der es wagte, den 
Kenntnissen des Fossors in Bezug auf die Kata- 
komben Mistrauen entgegenzubringen. Hingegen 
ist er jederzeit mit Freuden bereit, uns zu geleiten. 
Noch einige Anordnungen an die Arbeiter, und er 
steht ganz zu unserer Verfügung. 

Den dünnen Wachsstock um den Arm ge- 
schlungen, folgen wir dem Fossor in eine lange, 
dunkle Galerie; er voran, denn nebeneinander zu 
gehen verbietet die geringe Breite derselben. Wir 
schauen nicht nach rechts und nicht nach links, 
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sondern vorsichtig auf den Weg. Gar oft nämlich 
hat die Feuchtigkeit das Gestein der Decke ge- 
lockert; es ist herabgefallen und versperrt die Pas- 
sage. Ob dieser Hindernisse haben wir gar nicht 
bemerkt, dass wir längst das Ende der ersten Gal- 
lerie erreicht, dass wir bereits rechts ab in eine 
zweite gebogen und, ohne diese bis zum Ende zu 
durchmessen, bereits in einer dritten angelangt 
sind. So geht es schweigend fort. Plötzlich er- 
klärt der Fossor, dass wir uns im zweiten Piano 
befinden. Verwundert erkundigen wir uns nach der 
Treppe, die doch naturgemäss aus einem Stock- 
werk in das andere führen muss. Da hören wir 
denn, dass der alte Katakombenbaumeister solch 
unbequeme Hemmnisse des Verkehrs unter Um- 
ständen geschickt zu vermeiden wusste. Er Hess 
einfach eine Galerie allmählich sich senken. So 
sind wir, ohne es zu merken, nicht nur vorwärts, 
sondern auch abwärts gekommen. 

Ein Missbehagen bemächtigt sich unser bei die- 
ser Wahrnehmung. Hätten wir doch am Eingang 
einen Ariadnefaden befestigt, um uns aus diesem 
Labyrinth wieder herauszufinden. Wir haben uns 
ganz auf den Führer verlassen. Wie? Wenn dem 
alten Manne ein Unfall zustiesse? Wenn wir plötz- 
lich gezwungen würden, allein den Ausgang wieder 
zu gewinnen? Müssen wir nicht befurchten, wie einst 
der Altmeister der Katakomben forschung, Anton 
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Bosio, in diesem Wirrsal Stunden, ja Tage lang 
herumzulaufen, ohne Licht, ohne Nahrung, dem 
Hungertode preisgegeben? Denn wer wird uns hier 
unten suchen? Es gilt, uns möglichst von unserem 
Führer zu emanzipieren. 

Jetzt lernen wir sorgsam auf jede Wendung 
des Weges achten; wir bemerken, ob sich die 
Galerie verbreitert oder verengt, wir schauen an 
die Decke, an die Wände, in die seitwärts abgehen- 
den Nebengalcricn. Kins ist damit erreicht: unsere 
Beobachtung ist geschärft. W'ir lernen den spär- 
lichen Wachsstock allmählich richtig gebrauchen, 
das Auge gewöhnt sich an die Dunkelheit, der 
Fuss an den unsicheren Boden. Wir fangen an, 
uns in den Katakomben zu Hause zu fühlen. 

Und fast thut es uns leid, dass ein einfallender 
bläulicher Lichtstrahl am Ende der Galerie uns 
dort mit dem Tageslicht auch das Ende unserer 
Wanderung vermuten lässt. Doch wir haben uns 
getäuscht. Es ist nur ein quadratischer Lichtschacht, 
über welchem sich der blaue Himmel wölbt, und 
der dazu dient, den umliegenden Galerien etwas 
frische Luft zuzuführen. Weiter geht es, bald rechts, 
bald links, aus dem zweiten in das dritte, aus dem 
dritten in das vierte Stockwerk. Bis in diese Tiefe 
wirkt die frische Luft des Luftschachtes nicht mehr 
nach. Darum verlassen wir gern bald die dumpfe 
Moderatmosphäre, obwohl gerade das ganz abge- 
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lcgcnc fünfte Stockwerk mit seinen unerbrochenen 
Gräbern in ganz besonderem Masse unsere Neu- 
gierde reizt. 

Also aufwärts und wieder dem Ausgange zu. 
Mit grösserem Behagen prägen wir uns jetzt das 
bauliche System ein. Wir bemerken, wie auf bei- 
den Seiten der langen Galerien von Zeit zu Zeit 
sich niedrige Zugänge zu kleinen Kammern öffnen, 
zu den Erbbegräbnissen wohlhabender Familien 
oder einzelner Körperschaften. Wir sehen an 
den Ecken kleine Vertiefungen oder ausgesparte 
Flächen zur Aufnahme der bekannten Lämpchen, 
welche einst die Galerien kümmerlich erleuchteten. 
Hin und wieder stossen wir auch auf eine jener 
eingemauerten Glasflaschen, welche die Auskunft 
über ihren eingetrockneten Inhalt, ob Blut oder 
Abend mahlswein, ob Weihwasser oder desinfizierende 
Flüssigkeiten, bis heute noch sowohl den gelehrten 
Theologen wie den scharfsinnigen Chemikern stand- 
haft verweigern. 

Vor allem aber achten wir jetzt auf die Form 
der eigentlichen Gräber. Dieselben sind in die 
Wände der Galerien und Grabkammern derart ein- 
gehauen, dass sich die Langseite dem Beschauer 
zuwendet. In diesen rechtwinkligen Hohlraum legte 
man den Leichnam mit all jenen Liebesspenden, 
welche die antike Sitte dem Verstorbenen mit 
ins Grab zu geben pflegte, quer hinein und 
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vcrschloss alsdann die Öffnung hermetisch durch 
eine Marmorplatte, deren Inschrift und eingegrabe- 
nes Symbol nicht nur über Namen, Alter und Be- 
ruf des hier Bestatteten berichten, sondern auch seine 
und der Seinigen Christenhofthung bezeugen sollte. 
Ärmere begnügten sich wohl auch mit einem Vcr- 

O CT 

schluss aus Backstein oder Mörtel, dem sie dann 
wenige Worte, oft nur in pace, aufmalten oder ein- 
ritzten. Wohlthuend wird die Monotonie dieser, 
wie Schubfächer über- und nebeneinander geschich- 
teten Reihengräber durch die sog. Arkosolien oder 
Bogengräber unterbrochen, Gräber, bei welchen 
der Leichnam nicht nur in die Wandvertiefung ge- 
schoben, sondern hier noch nach unten versenkt 
und alsdann von oben her durch die Marmorplatte 
abgesperrt wurde, während ein in die Wand ge- 
triebener Bogen das Ganze überspannt. 

Bei weitem die meisten Gräber sind heute er- 
brochen und leer, nur zuweilen grinst uns ein Schädel 
an oder reizen einige Knochenreste den Besucher, 
der päpstlichen Exkommunikation zum Trotz ein 
körperliches Andenken an die alten Christen mit- 
zunehmen. 

Barbaren scheinen hier gehaust zu haben; in 
Wirklichkeit aber war es der fromme Wahn der 
I leiligenverehrung, welcher die Katakomben in die- 
sen Zustand der Verödung versetzte. 

Unter den Begrabenen befanden sich zahlreiche 
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Märtyrer; zu ihren Gräbern wallfahrtete die Gemeinde 
und feierte hier besondere Märtyrergottesdienste. Das 
nötigte zu allerlei Vorkehrungen. Der Raum um 
solch ein Märtyrergrab herum wurde erweitert, die 
Zugänge verbreitert, dem Ganzen der Charakter 
einer Kapelle gegeben. Ja mancher Gläubige Hess 
sich sogar für hohen Preis dicht neben den Mär- 
tyrergebeinen ein eignes Ruheplätzchen in die Wand 
brechen. Geschah eine derartige Umgestaltung auch 
vielfach auf Kosten benachbarter Gräber, welche 
minder berühmte Gemeindeglieder bargen, so hing 
sie doch gleichwohl mit einer anerkennenswerten 
Konservierung der Katakomben im ganzen zusam- 
men. Noch heute begrüssen wir in allerlei Ein- 
bauten und schön gemeisselten Inschriften die Spuren 
der schützenden Hand eines Bischofs Damasus und 
anderer römischer Bischöfe nachkonstantinischer Zeit. 

Aber die Verödung der Campagna, die zu- 
nehmende Unsicherheit ringsum infolge der Völker- 
Wanderung erschwerte diese Art von Heiligcnver- 
ehrung. Man beschloss, es sich bequemer zu 
machen und überführte die Märtyrergebein c in die 
Kirchen der Stadt. Doch schon hatten Sage und 
Legende die Welt der Katakomben mit einem ge- 
heimnisvollen Schleier umwoben. Ein jeder dort 
bestattete Christ galt den Spätergeborenen als 
Märtyrer und Heiliger. Und so erhob sich denn 
kein Wort der Kritik, als die Päpste des 8. und 
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9- Jahrhunderts ungezählte Wagenladungen von 
vermeintlichen Märtyrergebeinen den Katakomben 
entnahmen, die letzteren selbst aber wie ein aus- 
gebeutetes Bergwerk ihrem Schicksal übcrliesscn. 
Von jener Zeit datiert die ungeheure Fülle von 
Reliquien in allen Ländern. Und mancher Knochen- 
splitter, den heutzutage der Nimbus eines Heiligen- 
gebeins umstrahlt, hat vielleicht einst einem recht 
sündhaften Gliede der altromischen Christengemeinde 
angehört. 

Nur ein einziger altchristlicher Gräberkomplex 
blieb das ganze Mittelalter hindurch bekannt und 
besucht. Er lag bei der Kirche des hl. Sebastian, 
dort wo die Via Appia eine leichte Bodensenkung 
durchschneidet. Wohl um dieser Bodenverhältnisse 
willen bezeichnete man ihn als ad catacumbas, etwa 
„bei der Schlucht 4 * gelegen. Was aber ursprüng- 
lich nur Ortsangabe für eine einzige, obendrein un- 
bedeutende Krypta gewesen war, wurde im Laufe 
der Zeit zum Gattungsnamen für alle altchristlichen 
Grabstätten. Aus ad catacumbas entstand das nichts- 
sagende Wort Katakombe. 

Unter solchen Erinnerungen haben wir den 
Ausgang erreicht. Froh begrüssen wir die strah- 
lende Sonne, welche ihre Mittagsglut behaglich 
über die weite schattenlose Campagna ausbreitet 
Wir sind abgespannt von den Erlebnissen des Mor- 
gens. Eine kleine Colazione in der nächsten recht 
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primitiven Ostcria wird uns gute Dienste leisten. 
Alsdann treten wir unsere Nachmittags Wanderung 
an, die uns nunmehr die künstlerischen Details der 
Katakomben vor Augen führen soll. 




2. S. Pretestato. Januariuskrypta. 



Schon am Morgen war uns ein bunter Farben- 
schmuck an W and und Decke der Galerien und 
Grabkammern aufgefallen. Jetzt heben sich mehr 
und mehr aus den einfachen Linien und Ornamen- 
ten bestimmte figürliche Darstellungen heraus. Be- 
sonders die Arkosolien glänzen durch eine Fülle 
von Fresken, welche sich über Stirn und Bogen- 
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laibung wie über die halbkreisförmige Hinterwand 
ausdehnen. 

In ihnen reden die Heilsthatsachen des Alten 
und Neuen Testamentes eine vernehmliche Sprache 
zu dem Christen. 

Da dieselben Gegenstände häufig wiederkeh- 
ren, so können wir leicht feststellen, welche hei- 
ligen Geschichten sich am tiefsten dem Gemütc 
der Gemeinde eingeprägt hatten. Wir erblicken: 
Noah in der Arche geborgen; Isaak dankt im Ver- 
ein mit Abraham Gott für seine Rettung; Moses 
schlägt Wasser aus dem Felsen und tränkt mit 
demselben das verschmachtende Volk; Jonas wird 
vom Fisch verschlungen und unversehrt wieder 
ausgespicen ; Daniel steht getrost zwischen den 
Löwen; Sadrach, Mcsach, Abcdncgo erheben mitten 
in den Flammen des feurigen Ofens ihre Hände zu- 
versichtlich gen Himmel ; Jesus speist das hungernde 
Volk durch Vermehrung der Brote und Fische; 
Lazarus verlässt die Grabeshöhle auf Christi Geheiss. 

Die Darstellung ist durchweg knapp, auf wenige 
Personen beschränkt und ohne alles Beiwerk. Inhalt- 
lich dagegen erzählen diese Bilder alle von göttlicher 
Bewahrung in Not und Tod, durch welche Gottes 
Allmacht aufs herrlichste offenbart und die Wahr- 
heit des Evangeliums nachdrücklichst verbürgt wird. 

Solcher göttlicher Wunderthaten getröstet sich 
aber der Christ am liebsten im Leben wie im Ster- 

Wiegand, Katakomben. 2 
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ben; daher sind sie besonders in christlichen Erst- 
lingsgemeindcn populär. Was lag also näher, 
als dass sie auch den alten Christen in Rom als 
der geeignetste Gräberschmuck erschienen? Es 
konnte ja nichts Liebenswürdigeres, nichts Tröst- 
licheres dem am Grabe seiner Lieben trauernden 
Christen dargeboten werden, zumal wenn er viel- 
leicht sein eigenes Leben um des Glaubens willen 
bedroht sah, als der Hinweis auf die in unzähligen 
Gefahren an den Gläubigen bewährte starke Hand 
Gottes. 

Dem entspricht, dass auch Jesus überall, wo 
wir ihm auf unserer Wanderung begegnen, als der 
liebe Heiland erscheint, der sich der Seinen hilf- 
reich annimmt. Und trefflich hat der Künstler 
diese Idee schon im äusseren Auftreten des Herrn 
zum Ausdruck zu bringen gewusst. Eine jugend- 
lich bartlose Gestalt, mit gewölbter Stirn, gerader 
Nase und grossen, offenen Augen, schreitet er, in 
eine kurze Tunika gehüllt, elastisch dahin. Alles 
atmet Anmut, Freundlichkeit, Liebe. Nicht selten 
trägt er als Guter Hirtc ein Lamm auf den Schul- 
tern. In dieser äusserst beliebten Darstellung ist 
alles, was der Christ angesichts des Todes und 
Grabes von seinem Heilande hoffte, auf den kürze- 
sten Ausdruck gebracht. Wie hoch stand doch 
ein solcher Künstler, der nicht pedantisch dem 
sog. Porträt des Heilandes möglichst nahe kommen 
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wollte, sondern ihn lieber so darstellte, wie ihm 
seine freie Künstlerphantasie den Schönsten unter 
den Menschenkindern vor die Augen malte. 

Aber die Gemeinde von Rom verlor allmäh- 
lich ihre Frische und damit alterte auch das Bild, 
welches sie sich vom Heilande machte. Schwere 
Zeiten hatte die Kirche zu überstehen. Man wollte 
ihr den einzigen Trost im Leben und im Sterben 
rauben und an dessen Stelle eine Art mythologi- 
schen Mittelwescns von Gott und Kreatur setzen. 
Dreihundert Jahre lang musstc sie gegen den Aria- 
nismus und dessen Ausläufer ringen, um ihr kost- 
bares Gut zu behaupten. Dies ist ihr zwar ge- 
lungen; aber wie jeder Kampf seine Narben zurück- 
lässt, so hat auch der Hader der Theologen, mochte 
er noch so sehr durch die praktischen Bedürfnisse 
der Gemeinden hervorgerufen sein, unendlich viel 
von dem herrlichen Schmelz der ersten christlichen 
Jahrhunderte hinweggefegt. Es war denn doch un- 
möglich, das volle Wesen der Person Christi in 
einigen scharfsinnigen Formeln und spitzfindigen 
Schlagworten zum Ausdruck bringen zu wollen. 

Und so sind denn auch für das Christusbild 
in der Kunst die christologischen Streitigkeiten ver- 
hängnisvoll geworden. Bisher war dasselbe unbe- 
fangen und volkstümlich, jetzt wird es reflektiert 
und theologisch. 

Jesus wandelt nicht mehr einher unter den 

2* 
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Menschenkindern, helfend, heilend, errettend. Seine 
persönlichen Beziehungen zur Erde treten in den 
Hintergrund; es gilt vielmehr, die ehrfurchtsvolle 
Andacht des frommen Beschauers dem übcrwclt- 
lich-göttlichcn Wesen gegenüber zu erwecken. So 
lässt man den Herrn in unnahbarer Majestät über 
dem Regenbogen thronen, man stellt ihn in halber 
Gestalt dar, die Hand zum Segnen erhoben oder 
mit dem Gestus des Lehrers. Dem Bilde selbst 
als einem Andachtsbilde gibt man einen hervorra- 
genden Platz und führt es in ungewöhnlich grossen 
Dimensionen aus. Mit diesen neuen Anforderungen 
vertrugen sich nun nicht mehr die Züge des jugend- 
lich-elastischen Hirtenknaben. Die erhabene Stel- 
lung verlangte Alter und würdevolleres Aussehen. 
Das volle, runde, lebensfrohe Gesicht verwandelt 
sich in ein ernstes Oval mit flacher Stirn und 
schmaler, langer Nase. Herabwallcndcs , in der 
Mitte gescheiteltes I laar und ein massiger Bart um 
Kinn und Lippen vollenden den neuen Typus. 

Ganz analog verläuft die Entwickelung der hl. 
Familie. Unserem allmählich geschärften Auge 
entgeht an der Decke einer ziemlich hohen Galeric 
nicht das entzückende Weihnachtsbildchen von 
S. Priscilla. Ks ist das älteste, welches die Christen- 
heit besitzt. Maria hält das Kind auf dem Schosse, 
Josef steht, lebhaft die Hände ausstreckend, da- 
neben, über der glücklichen Familie strahlt der 
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Stern von Betlehem. Die Einfalt der ganzen Auf- 
fassung', dazu der wohlcrhaltene Farbenschmelz, 
breiten über das Bildchen eine wundervolle Stim- 
mung aus. 

Oft begegnen wir der Anbetung der Weisen 
aus dem Morgenlandc. Bald sind es zwei, bald 
vier Weise, es hat lange gedauert, bis die Legende 
und demzufolge auch die Kunst ihre Zahl auf drei 
fixierte. Sie bringen dem Jesusknaben allerlei 
Spielzeug zum Geschenk, und naiv fröhlich schaut 
die junge Mutter drein, dass man ihrem Kinde 
solche Freude bereitet. Aber allmählich thront 
Maria auf hohem Sessel, den altklug vor sich hin- 
blickenden Knaben auf dem Schoss, und nimmt 
mit ernster Miene die Huldigung der feierlich ein- 
herschreitenden Könige entgegen. Ist es Verzopft- 
heit der altersschwach werdenden Kunst, oder 
stehen wir am Anfang des gesteigerten Interesses 
für die Person der Gottesmutter, am Anfang des 
mittelalterlichen Maricnkultus? Oder trifft hier beides 
zusammen? 

Wie manches historische Rätsel dieser Art 
harrt innerhalb der Katakombenforschung noch 
seiner wissenschaftlichen Lösung! Wie sehr aber 
wird diese letztere oft dadurch erschwert, dass man 
dem Künstler einen Ideengang unterlegt, welcher 
erst das Produkt späterer, wohl gar moderner Re- 
flexion ist. 
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Wir befinden uns in einer reich ausgemalten 
achtscitigen Grabkammer. Die meisten Bilder sind 
uns völlig- klar. Nur vor einer Gruppe bleiben 
wir sinnend stehen. Farben und Linien sind stark 
vcrblasst, was für die Entzifferung des Werkes nicht 
wenig- hinderlich ist. In der Mitte eine, wie es 
scheint, weibliche Gestalt, in einem der römischen 
Tracht durchaus fremden reifrockartigen Gewände, 
zur Linken und Rechten je ein Mann, der eine 
mit seitwärts erhobenem Arme, der andre die 
Hand nach einem Korbe mit Broten ausstreckend. 
Was soll das bedeuten? Das Bild hat seine Ge- 
schichte. Man erklärte dasselbe lange Zeit sym- 
bolisch. Zur Linken schlage Moses Wasser aus 
dem Felsen, zur Rechten sammle er Manna in die 
Körbe; Moses aber sei nur ein Typus für Christus, 
welcher hier die Menschen durch das Taufwasscr 
erneuert und dort sie mit dem himmlischen Brote 
seines Leibes speist. Somit sei die Gruppe nichts 
geringeres als die durch die weibliche Figur in der 
Mitte angedeutete Kirche. Diese Auffassung deckte 
der erst jüngst verstorbene Garrucci mit seiner 
Autorität. Gleichwohl ist man neuerdings den 
Fresken etwas näher getreten, und diese abermalige 
Untersuchung hat zu einer starken Ernüchterung 
geführt Das Ganze erwies sich nämlich als die Dar- 
stellung eines ehrsamen römischen Bäckermeisters, 
welcher in beneidenswerter Selbstachtung sich auf 
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seinem eignen Grabe dreimal porträtieren Hess: ein- 
mal hinter der Getreidekiste stehend, das war die 
personifizierte Kirche mit dem wundersamen Reif- 
rock , sodann neben dem Brotkorb , das war der 
mannalcscndc Moses, endlich ein Brot verkaufend, 
das war der Moses, welcher Wasser aus dem Felsen 
schlug-. Also nicht die Kirche mit den beiden 
Sakramenten, sondern vielleicht der kaiserliche Hof- 
bäcker in den drei grossen Momenten seines täg- 
lichen Berufes. 

Und er steht nicht einmal einzig in seiner Art 
da, unser Freund Bäckermeister, sondern noch 
andere Mitbürger von Rom waren in ähnlicher 
Weise auf ihre Unsterblichkeit bedacht Noch im 

* 

Tode befördert der Fuhrwerksbesitzer ein grosses 
Stückfass auf seinem Ochsenwagen weiter; der 
Böttcher lässt ein gleiches durch mehrere Sklaven 
fortschaffen ; der Rheder befrachtet sein Segelschiff 
mit griechischen Weinamphoren, und die Gärtnerin 
sitzt auf dem Markt und bietet noch heute ihr 
frisches Gemüse feil. Wem aber ein heiteres 
Familienleben der Güter höchstes auf dieser Welt 
war, den lässt man auch im Grabe noch mit Gattin 
und Kindern zusammen an fröhlicher Tafel schmau- 
sen, während die Sklavin Agape warmes Wasser 
herbeiträgt, mit welchem Irene den feurigen Wein 
mildern muss. 

Denn die Formen des irdischen Lebens setzen 
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sich im Jenseits fort; es findet durch den Tod nur 
eine räumliche Trennung", aber kein scharfer Bruch 
mit der Vergangenheit statt. So empfand das 
klassische Heidentum, und diesem Empfinden gab 




3. S. Calüsto. Oceanuskrypta. 



es in seinem Gräberschmuck Ausdruck. Wer wollte 
sich da wundern, dass auch christliche Gräber diese 
fest eingewurzelte, echt volkstümliche Anschauung 
trotz ihres durchaus unehristlichen Charakters noch 
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vielfach wicdcrspicgeln? Ist diese Thatsachc nicht 
ebenso natürlich, wie die andere daneben stehende, 
dass es der Energie des christlichen Gedankens 




4. Deckengemälde in S. Lucina. 



weitaus häufiger gelang, der heidnischen Sitte ein 
christliches Gepräge zu verleihen? 

Von einer solchen Umprägung aber legen das 
beste Zeugnis die im Altertum sehr beliebten Por- 
träts auf den Gräbern ab. Die Sarkophage bieten 
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dieselben in antiker Weise als einfache Brustbilder. 
Das war nun einmal fabrik massige Gewohnheit. 
Hingegen die Katakombenfresken zeigen den Ver- 
storbenen fast durchweg in betender Stellung. 
Wir meinen jene Gestalten mit gen Himmel er- 
hobenen Händen, die sog. Oranten oder Beter, 
welche uns auf Schritt und Tritt in den Katakomben 
begegnen. Die rührendste unter ihnen ist wohl 
die junge vornehme Mutter, deren Edelstcinkollicr 
die Wohlhabenheit verrät; sie befiehlt sich und ihr 
Kind, das sie auf dem Schosse hält, der Gnade 
des himmlischen Vaters. 

Der naive, jeder Reflexion abholde Charakter 
der Katakombenmalerei tritt aber am deutlichsten 
in jener Unbefangenheit hervor, mit welcher der 
römische Christ auch rein heidnische Stoffe in- 
mitten seiner Welt von vorzugsweise christlichen 
Darstellungen zulicss. Denn wie ihm so manche 
antike Anschauung auf Generationen hinaus noch 
in Fleisch und Blut steckte, so auch die, dass das 
Grab die Wohnung des Toten sei, welche man 
ebensogut wie die des Lebenden mit den duftig- 
sten Blüten der Kunst schmücken müsse. Hielt er 
aber an dieser Idee fest, gewissermassen die Zimmer- 
dekoration des Verstorbenen auf das Grab dessel- 
ben zu übertragen, so ergab es sich ganz von 
selbst, dass auch einzelne Bestandteile dieser Zimmer, 
dekoration auf den neuen Boden hinüberwanderten, 
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darunter manches profane Stück, welches, wenn es 
nicht geradezu widerchri.stlich war, in der Katakombe 
ebensowenig störte, wie es in dem Wohnhaus das 
christliche Gefühl verletzt hatte. 

Wie passt es doch vortrefflich zusammen: in 
den Gräbern allerlei Hausrat des Verstorbenen, 
Handwerkszeug, Schreibzeug, Toilcttcngcgcnständc, 
Spielsachen, und schauen wir an die Wände, so 
glauben wir uns direkt nach Pompeji versetzt. 

Die Eingangsgalcric umspannt ein Weinstock, 
in dessen Zweigen sich niedliche Genien schwingen 
und wiegen. In einem Seitengemach pflücken Amor 
und Psyche um die Wette Blumen und sammeln sie 
in Körbe. Niemand wird sich in Nebenräumen über 
eine solche Dekoration wundern. Aber auch in 
wirklichen Grabkammern verrät oft nicht eine Linie, 
dass wir uns in einem der christlichen Gemeinde 
gehörenden Räume befinden. Nicht nur schlicsst 
sich die Gliederung von Decke und Wänden, die 
Einrahmung der Thürcn und der in die Wand ge- 
brochenen Gräber durchweg dem malerischen 
Schmucke des antiken Hauses an, nein auch die in 
diesen Rahmen eingelassenen bildlichen Darstel- 
lungen weichen inhaltlich in nichts von jenen ober- 
irdischen Vorbildern ab. 

Da finden wir Landschaften, Tierstücke, Hirten- 
bilder. Ja selbst Anklänge an die Mythologie fehlen 
nicht. Bald ist der Mythus zu einem harmlosen 
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Märchen vcrblasst. Warum sollte nicht an die 
Stelle des Hirten mit der Syrinx auch einmal der 
leierspielendc Orpheus, umgeben von achtsam 
lauschenden Tieren, treten können? Bald tritt der 
heidnische Ursprung des Bildes völlig hinter dem 
allgemeinen Charakter desselben zurück. Denn 
Symbole wie die Vier Jahreszeiten, die Victoria, 
der Oceanus, die tragische Maske gehörten damals 
bereits zum Gemeingut der gebildeten Welt; sie 
waren dem Auge des Christen vertraute Gegen- 
stände, denen er von Jugend an im Hause wie auf 
der Strasse begegnete. 

Am wenigsten aber konnten jene letztgenann- 
ten Symbole der frommen Empfindung des Chri- 
sten widersprechen, da ja er selbst gerade im Be- 
griffe stand, sich eine Welt von eignen Symbolen 
zu schaffen, indem er teils heidnische, wie den 
Pfau, Palme, Kranz und Ölzweig, Anker, Schiff und 
Leuchtturm, christlich umdeutete, teils ihre Zahl 
um mehrere rein christliche vermehrte, welche wie 
Lamm, Hirsch, Taube und Fisch dem biblischen 
Sprachgebrauch entstammen. 

I Ialtcn wir nun aber an dieser Verwandtschaft 
der christlichen Grabkammer mit dem antiken Wohn- 
hausc hinsichtlich der Dekoration fest, so ist viel- 
leicht die Vermutung nicht allzu gewagt, dass in 
demselben Masse als die Glieder der römischen 
Gemeinde ihrem Hause einen christlichen Anstrich 
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gaben, sie auch innerhalb der Katakomben danach 
strebten , sowohl dem antiken Kähmen biblische 
Motive einzufügen, als die dekorativen Stücke so 
auszuwählen, dass sie christliche Anklänge boten. 
Zeigen doch umgekehrt die Fresken des einzigen 




5. Deckengemälde in S. Domitilla. 

uns bekannten Christenhauses eine überraschende 
Ähnlichkeit nach Inhalt und Form mit den Bildern 
der Katakomben. 

Es hat sich uns also bei unserer Wanderung 
durch die christliche Totenstadt Korns eine alte 
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Wahrheit aufs neue bestätigt: die Taufe will nicht 
die Beziehungen des Menschen zu der ihn umgeben- 
den natürlichen Welt lösen, sondern sie ist der 
Quell einer sittlichen Entwickclung und religiösen 
Erneuerung, innerhalb welcher sich verschieden- 
artige Einflüsse noch fernerhin kreuzen. Infolge- 
dessen haben auch die Glieder der römischen Christen- 
gemeinde niemals aufgehört, Körner zu sein und im 
vollsten Masse an der römischen Kultur zu parti- 
zipieren. Vielmehr blieb selbst die Kunst für sie 
ein Bedürfnis des täglichen Lebens. Sic wollte 
man nicht missen, weder im I lause der Lebendigen 
noch in der Wohnung der Toten. Im Gegenteil, 
gerade bei der letzteren kam es darauf an, durch 
passende Ausstattung die Erinnerung an die irdi- 
schen Verhältnisse festzuhalten und durch den hol- 
den Zauber des Schönen über das Düster des 
Todes angenehm hinwegzutäuschen. Um diese seine 
künstlerische Neigung in Wirklichkeit umzusetzen, 
war aber der römische Christ an die Kunstformen 
der Antike gebunden; denn da das Christentum 
eine religiöse Macht sein wollte, so lag es ausser- 
halb seiner Interessensphäre, auch auf dem Gebiete 
der ästhetischen Form schöpferisch vorzugehen. 
Ja im Gefühle der geistigen Überlegenheit trug 
das Christentum sogar nicht einmal Bedenken, ausser 
den Formen der klassischen Kunst auch wirk- 
liche Bestandteile derselben in seine Kunstwclt 
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mit hcrübcrzunchmen. Es befürchtete von diesem 
Erbe römischer Kultur keine Begriffsverwirrung, 
keinen nachteiligen Einfluss religiöser oder sittlicher 
Art auf seine Glieder. Denn wenn auch die Kunst 
der römischen Kaiserzeit noch immer reich an 
herrlichen, das Auge befriedigenden Formen war, 
so fehlten ihr doch Inhalt, Ideen, schöpferische 
Kraft. Diese letzteren aber besass in übersprudeln- 
der Fülle das jugendfrische Christentum. So ent- 
wickelte sich denn allmählich in der schönen an- 
tiken Schale ein edler christlicher Kern. 

Auch hinsichtlich des Gräberschmuckes voll- 
zieht sich dieser Prozcss. Innerhalb der heidnischen 
Welt trug dieser Schmuck fast nur ornamentalen 
Charakter. Dagegen lässt nunmehr die christliche Ge- 
meinde ihre auf die Heilige Schrift sich gründenden 
Empfindungen in den jubelnden Tönen der Kata- 
kombenkunst ausklingen, nicht ohne dass ein Grund- 
akkord immer aufs neue wiederkehrt, nämlich das 
felsenfeste Bcwusstsein, dass Gott nicht blos rede, 
sondern dass er handle, dass er durch wunderbare 
Fürsorge für seine Gläubigen das wahr mache, was 
er ihnen von alters her verheissen habe. 

Darum suche man hier nicht nach einem ge- 
lehrten theologischem System, in welchem sich 
eine solche Bildcrwclt zusammenpressen Hesse. Nie- 
mals wird es gelingen, ein solches aufzufinden; 
denn niemals hat ein solches überhaupt existiert. 



Digitized by Google 



— 32 — 



Nur die christliche Gemeinde mit ihrem Glauben 
und Hoffen, mit ihrem Straucheln und Fallen kommt 
in den Katakombenfresken zu naiv unbefangener 
Aussprache. Dagegen verdankt die altchristlichc 
Kunst dem Geistesringen des Gelehrten oder den 
Bemühungen der Geistlichkeit kaum eine einzige 
nennenswerte Erweiterung ihres Ideenkreises. Wir 
haben es vielmehr beklagen müssen, dass theolo- 
gische Reflexion und kirchliche Kämpfe die eisige 
Decke konventioneller Erstarrung über eine Kunst- 
weit ausbreiteten, deren höchster Reiz einst gerade 
in ihrer Volkstümlichkeit bestand. 
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Abbildungen. 

1. S. 8. Ampliatuskrypta in S. Domitilla, eine 
der ältesten Anlagen, etwa der Wende des i. und 
2. Jahrhunderts angehörend. Sic erinnert auf das 
lebhafteste an pompejanische Dekorationswcisc. 

2. S. 16. Cubiculum des hl. Januarius in der 
Katakombe S. Pretcstato, auch Crypta quadrata gc 
nannt. Die vier Seiten der gewölbten Decke stellen 
in anmutigen Dekorationen und Genrebildern die 
Vier Jahreszeiten dar. Unsere Abbildung zeigt den 
Sommer, für die übrigen vcrgl. Garrucci 37, 1 — 4. 
Die Malereien gehören dem 2. Jahrhundert an und 
zählen zu den besten innerhalb der Katakomben. 
Hingegen ist der durch ein eingebrochenes Grab 
halb zerstörte Gute Hirte entschieden jüngeren 
Datums. 

3. S. 24. Cubiculum in S. Callisto, nach dem 
Occanuskopf an der Decke Occanuskrypta genannt. 
Die ziemlich rohe Dekoration (3. Jahrhundert) ist 
durch ein später eingebrochenes Arkosolium zur 
Linken und durch ein Grab zur Rechten teilweise 
zerstört. In der Decke mündet ein Lichtschacht. 

Wiegand, Katakomben. 3 
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4. S. 25. Deckengemälde in S. Callisto (Cubic. 
Y der Lucinagruft). In der Mitte ein teilweise 
zerstörtes Hirtenbild, umgeben von zweimal vier 
Frauenköpfen, welche die Vier Jahreszeiten reprä- 
sentieren. Durch eine Kreislinie davon getrennt 
schliessen sich vier Genien und dazwischen zwei 
Hirten und zwei weibliche Gestalten an. Die hoch- 
interessante Malerei dürfte noch der ersten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts angehören. Vcrgl. Anm. zu S. 29. 

5. S. 29. Das Deckengemälde im Cubic. 3 
(Bosio) der Domitillakatakombe zeichnet sich durch 
den Wechsel von genrehaften (5) und biblischen (4) 
Szenen aus. Derselben Eigentümlichkeit begegnen 
wir auf unserer Abbildung, welche der Bogenlaibung 
eines auffallend weiten und tiefen Arkosoliums in 
demselben Cubiculum entnommen ist. Nur dass hier 
die Genrebilder sich auf zwei, einen Fischer und 
einen ruhenden Wanderer, beschränken, während 
die biblischen (Mitte: Noah in der Arche; Seiten: 
Jonas im Schatten des Kürbis und Jonas der Sonnen- 
glut preisgegeben) in der Überzahl sind. Vergl. 
Anm. zu S. 29. 
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Anmerkungen. 

S. 17. Das Wunder der Brotvermehrung wird auf drei- 
fache Weise dargestellt. Die erste Klasse von Bildern zeigt 
Christus, wie er zwischen sieben Brotkörben steht und einen der- 
selben mit seinem Stabe berührt. So z. B. S. Domitilla, Cubic. 
3 (Bosio), Abb. Garrucci 26, 2 (Lefort 16). Isoliertes Arkosol. 
Abb. Garrucci 33, 3 (Lef. 60); — S. Callisto, Cömet. der hl. 
Soteris, Area I, Cripta delle Pecorelle. Abb. de Rossi R. S. II, 
B. cf. III, 9 (Lef. 69). Arkosol. L. 28 Abb. de Rossi R. S. III, 
8, 1 (Lef. 104). (Letztere Darstellung nur mit zwei Körben.) 
— S. Thrasone, Galeriewand, Abb. Garrucci 73, 2 (Lef. 46). — 
S. Hermes, Arkosol. 3 (Bosio) Abb. Garrucci 83, 3 (Lef. 57). — 
S. Pietro e Marcellino, Cubic. 9 (Bosio), Abb. Garrucci 48, 2 
(Lef. 83). Fehlt also bei diesen Bildern durchweg das ge- 
niessende Volk, so nimmt es sich fast wie eine Ergänzung aus, 
wenn wir in den Darstellungen der zweiten Klasse das ersterc 
ausschliesslich und ohne den Herrn finden. Sieben Personen 
lagern um einen Tisch und strecken ihre Hände nach den auf 
demselben liegenden Fischen aus; im Vordergrunde stehen sieben, 
acht oder zwölf Brotkörbe. So in den sog. Sakramentskapellen 
von S. Callisto, Abb. de Rossi R. S. II, 14. 15. 16. 18 (Lef. 20, 
17, 18, 21). Ebendaselbst findet sich das Beispiel für die dritte 
Kategorie. Im Cubic. A 2 nämlich umgeben den Guten Hirten 
an der Decke Wunderdarstellungen: Jonasbilder und die Brot- 
vermehrung; diese letztere ohne irgend welche handelnde Per- 
sonen nur kurz charakterisiert durch einen dreifüssigen Tisch 
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mit Fisch und zwei Broten samt drei Brotkörben zur Linken und 
einem zur Rechten. Abb. de Ro>si II, 15, cf. II, C. D. (Lcf. 17). 

S. 18. Vorzügliche Beispiele dieses ältesten Christustypus 
in S. Pretestato, Cubic. der evang. Geschichten. Abb. Roller I, 
18, 3. 4. (Lef. 11). 

S. 20. Weihnachtsbild, Abb. Roller I, 15, 1. 2. 3 (Lef. 7). 

S. 21. Den älteren Typus des Epiphanienbildes bietet u. a. 
SS. Pietro e Marcellino, Cubic. d. Anbet. d. Magier, Arkosol- 
lünette. Abb. Roller II, 68, 1 (Lef. 39); den jüngeren S. Domitilla, 
Galerie. Abb. Roller II, 68, 2 (Lef. 27). In der Datierung dieser 
drei wichtigsten Mariendarstellungen, $a 150, ga 220, ga 310 
schliesse ich mich Victor Schultze, Archäolog. Studien S. 177 ff. an. 

S. 22. Bäckergruppe S. Domitilla, Cubic. 1 (Bosio), sog. 
Cripta degli Apostoli grandi, Abb. Rom. Quartalschrift I, Taf. II 
(Lef. 88). 

S. 23. Fuhrmann. Coemet. Ostrianum. Arcos. 2 (Bosio). 
Unzuverlässige Abb. bei Garrucci 67, 1 (Lef. 122). 

Böttcher. S. Priscilla, Arkosol. i. Cubic. 6 (Bosio). Abb. 
Roller II, 56, 3 (Lef. 52). 

Schiffer. S. Ponziano. Arkosol. Abb. Garrucci 88, 2. 

Gemüsehändlerin. S. Callisto, Coem. d. hl. Soteris, 
Area 3. Arkosol P. 42. Abb. de Rossi III, 13 (Lef. 100). 

Mahlzeiten a) eines Ehepaares. S. Domitilla. Eingangs- 
galeric. Abb. Roller, 12, 5 (Lef. 1); b) einer Familie. 
SS. Pietro e Marcellino, besonders vier Arkosolien. Abb. 
de Rossi B. A. C. 1882. III. IV. V. VI (Lef. 78. 77. 
79. 80). 

S. 26. Brustbilder der Verstorbenen auch in den Kata- 
komben u. a. S. Domitilla, Cubic. 4 (Bosio). Abb. Garrucci 29, 5 
(Lef. 35). Isoliertes Arkosol. Abb. Garrucci 32, 2 (Lef. 93). 

üranten. Coemet. Ostrianum, sog. Cubic. d. Madonna. Arkosol- 
lünette: Mutter mit Kind; Bogenlaibung : links weibliche Orante, 
rechts bärtiger Orant; Scheitelwand: Jünglingsbüste. Abb. 
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Roller 11, 75, i. 2. Garrucci 66, i (Lef. 94). Andere Oranten- 
faroilien, z. B. S. Callisto, Soterisregion Area 1, Cripta dei cin- 
que Santi. Abb. de Rossi R. S. III, 1—3 (Lef. 5«) und S. Cal- 
listo, Arkosol. B. 8. Abb. de Rossi in, 6, 2 (Lef. 79). 

Auch die Darstellung des Familienmahles erfahrt innerhalb 
der Katakombenkunst eine christliche Umprägung: die Speisen 
beschränken sich auf Brot und Fisch, die Teilnehmer sprechen 
das Tischgebet. So auf dem vielbesprochenen Bilde in S. Cal- 
listo, Cubic. A 3 (Abb. de Rossi R. S. II, 16, 1. Lef. 18), 
auf welchem der Mann nach den genannten auf dem dreifüssi- 
gen Tische liegenden Speisen greift, während zur Rechten sein 
Weib die Hände betend gen Himmel erhebt. 

S. 27. Als Beispiele von Grabkammern mit ausschliess- 
lich profaner Dekoration vergl. unsere Illustrationen Nr. 1, S. 8, 
Nr. 2, S. 16, Nr. 3 S. 24. Von bekannten Einzelheiten nenne ich: 

Weinstock: Domitilla, Eingangsgalerie. Abb. Rollerl, 12, 3 
(Lef. I). 

Amor und Psyche: S. Domitilla, Gemach rechts von der 
Exedra. Abb. Rollerl, 29, 1. 2. Vergl. Garrucci 20, 1 — 3 (Lef. 23). 

Landschaften, Hirtenbilder, Tierstücke in grosser Anzahl. 
Z. B. S. Callisto, Arkosol C. 12. Abb. de Rossi R. S. III, 14 
(Lef. 67). Ebendas. Area 3, Eusebiuskrypta. Abb. de Rossi R. 
S. II, 8 (Lef. 58). S. Domitilla, Cubic. 3 (Bosio), Deckengemälde 
mit vier ländlichen und vier biblischen Szenen, welche das 
Orpheusbild in der Mitte umgeben. Abb. Roller I, 36, 3 (Lef. 16). 
S. Callisto, Liberianische Region, Wand F 3. Abb. de Rossi III, 36 
(Lef. 91). S. Cyriaca, Arkosol des Zozimianus. Abb. de Rossi 
ü. A. C. 1876. VIII. IX (Lef. 97). 

S. 28. Orpheus viermal: 1. S. Callisto Area 1, Cubic. L. 2. 
Deckengemälde. Abb. de Rossi II, 18, 2. Roller I, 36, 1. 
Garrucci 4, 1 (Lef. 15). — 2. S. Domitilla, Cubic. 3 (Bosio). 
Deckengemälde. Abb. Roller I, 36, 3 (Lef. 16). — 3. S. Do- 
mitilla. Cubic. 4 (Bosio), Arkosollünette. Abb. Roller I, 36, 2 
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(Lef. 35). — 4. S. l'riscilla, Arkosollünettc in einem Cubic. 
des ersten Piano. Abb. de Rossi B. A. C. 1887 tav. VI, 
Text p. 29 fr. 

Vier Jahreszeiten: z. B. 1. S. Domititla, Cubic. I (Bosio), 
sog. Cripta degli Apostoli grandi. Abb. Roller II, 74, 6(Lef. 88). — 
2. S. Callisto, Area 2, Krypta a 2. Abb. de Rossi R. S. II, 
25, 1. 2. cf. tav. 26 (Lef. 46). — 3. Januariuskrypta, vergl. 
Illustration Nr. 2, S. 16. — 4. S. Lucina, vergl. Illustration 
Nr. 4, S. 25. 

Oceanus, vergl. Illustration Nr. 3, S. 24. 

Victoria: Katakombe 8. Gennaro dei Poveri in Neapel, 
Vorsaal der obern Galeric. Abb. Garrucci 95. (Lef. S. 114, 
Nr. 2). 

Maske: S. Callisto, Arkosol. B. 8. Abb. de Ros.si R. S. 
III, 6 (Lef. 79). 

S. 29. Für das Streben der Christen, dem antiken Rah- 
men biblische Motive einzufügen, sprechen sowohl die zahlreichen 
Grabkammern mit ausschliesslich biblischen Fresken, als auch 
solche Deckengemälde, welche wie die beiden im 3. (Bosio) 
Cubiculum von S. Domitilla (das schon mehrfach genannte mit 
Orpheus in der Mitte und unsere Illustration Nr. 5) zwischen 
Tierstücken und Genrebildern eingestreut biblische Motive zeigen. 

Ein vortreffliches Beispiel für kirchliche Anklänge in der 
Dekoration liefert uns S. Callisto, Area der hl. Lucina, Cubic. Y 
(Abb. de Rossi R. S. I, 8 — 13. Lef. 6). Links vom Eingang 
ein Baumstumpf zwischen zwei Vögeln , rechts als Pendant ein 
Milcheimer zwischen Schaf und Bock. An der gegenüberliegen- 
den Wand ebenfalls korrespondierend je ein schwimmender 
Fisch, einen mit Broten gefüllten Korb auf dem Rücken tragend. 
Hier einen dogmatischen Inhalt, etwa eine Verhüllung der Abend- 
mahlselemente (Fisch und Lamm = Christus, Brot und Milch- 
eimer ~ Abendmahlselemcnte) finden zu wollen, ist nicht gut 
möglich. Die Wiederholung des Fischbildes ebenso wie das 
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nichtssagende Vogelpendant lassen vielmehr alle vier Darstellungen 
als unschuldige Dekorationen erscheinen. Gleichwohl dürfte die 
Auswahl gerade solcher Dekorationsmotive an dieser Stätte nicht 
zufällig sein. Dasselbe gilt von der Decke des genannten Cubi- 
culums. Vergl. unsere Illustration Nr. 4, S. 25. Der nach In- 
halt und Stil durchweg antike Charakter dieses Deckengemäldes 
hat nämlich den Künstler nicht gehindert, auch der Weihe des 
Ortes Rechnung zu tragen. Er that dies, indem er die beiden Hirten 
wie die beiden weiblichen Dekorationsfiguren betende Hände erheben 
liess. Nur so und nicht etwa als Gute Hirten und Oranten im 
gewöhnlichen Sinne sind diese Figuren aufzufassen. Beides wird 
durch die Wiederholung und auch den untergeordneten Platz 
der Bilder unmöglich gemacht, ganz abgesehen davon, dass es 
sinnlos wäre, den Guten Hirten selbst betend darzustellen. — 
Ähnliche Erscheinungen vielfach. So z. B. bleiben als Deko- 
rationsstücke besonders beliebt: Schaf, Milcheimer, Hirtenstab. 
Vergl. S. Domitilla, Cubic. 3 (Bosio). Abb. Garrucci 29, 1 
(Lef. 16), SS. Pietro e Marcellino, Cubic. 9 (Bosio). Abb. 
Garrucci 48, 2 (Lef. 83). Und Frauengestalten erscheinen auch 
anderwärts da, wo sie nach Art antiker Karyatiden nur deko- 
rative Bedeutung tragen, gern als Oranten, z. B. S. Priscilla, 
Cubic. 6 (Bosio). Abb. Garrucci 78, 2 (Lef. 52). 

Unter dem christlichen Hause verstehe ich natürlich die 
verdienstvolle Entdeckung des Padre Germano unter SS. Giovani 
e Paolo auf dem Coelius. 
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